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448 DIE BERNER WOCHE

piinio Colombi: partie com „Scblösscben" in Kirdidort (Aquarell).

©bren tarn, fur3 ehe bie Stimme 3um teufet mar. Plie ein

gußgänger ging ba ber Puhm, mühfam mit Puäfad unb

PSanberftab, jeßt roirb oorb er bas Pöiigc getan, unb: ©in

Pofaunenftoß, bn bift berühmt! So mufe es gemacht
roerben unb fo haben mir es gemacht." ©r mußte
fdjroeigen, [ein Her3 mehrte fid) gegen Pteinungs»
oerfeßiebenbeiten.

(Der 3roeiten Porfteltung am Sonntag hatte
Piancßi nicht beirooßnen bürfen.

Pm (Donnerstag aber, bem brüten Soßengrin»
Pbenb, faß er roieber in feiner Soge unb neben ihm
in ihrer gan3en Peßäbigteit Plutter Plarei, bie in
bie Stabt gepilgert mar, um Ptartin, ober eigentlich
Sis, in Pußm unb ©lan3 31t berounbent. Pis Piancßi
gehört, baß bie Pflegemutter feines oergötterten Sieb-

lings anmefenb fei, hatte er ihr unb Sis feine .Soge

anbieten (äffen. Sis hatte eigentlich roenig Suft, fich

im Pheater neben ihr 311 3eigen, breit unb glän3enb
unb rotbraun roic fie roar. Pber P fartcht hatte als
felbftoerftänblich angenommen, baß Sis ihre Ptutter
hinführen roerbe, unb fie hätte fich oor bem Plcifter
gefchämt, bie gute grau 311 oerleugnen.

So faß beitn grau Ptarei unbeweglich ba, roäb=

renb bes gan3en erften Pttes, bie Hänbe über bem

Seib gefaltet unb fich' hie unb ba über bie geglätteten
Haare faßrenb, manchmal bie roeitaufgeriffenen Pugen
fthließenb, baß fie einem Huhn glich', bas fich in un=

beïannte P3elten oerirrt. Unbefdjreiblich anbäcßtig (ah

fie aus. Pis ber Porffang fiel, legte fie ihre Hanb
mit bem einlnöpfigen Hanbfcßub über ben roten gin=
gern auf Piandjis Prm unb fragte betlommen: „Pber
ber im Harnifcb roar bodf nicht unfer Ptartin? (Der

hat nicht foldfe Sorten." Unb nach bem sroeiten Pit
roollte fie oon Sis roiffen, ob bas angehe, baß SCRartin

fo oor allen Seuten eine anbere tüffe unb ob er fiih
benn nicht feßäme; unb als ber Porßang enbgültig

gefallen, meinte fie noch lange, baß ber Ptartin, ber both

fonft nicht fo fei, einfach baoonlaufe unb biefe (Eifa am
Ufer liegen (äffe. (gortfeßung folgt.)

s Plmio Colombi. s
SCRtt ben Ilango ollen Sauten biefes Pamens oerbinbet

heute ieber um bie 3unft P3iffenbc angenehme garbenoor»
ftellungen. ©aii3 ficher fpielen in biefem ©rinnerungsbilb
blaue garbentötie bie Hauptrolle, unb 3toar jene 3arten
blaffen Puancen, roie fie an ber befchatteten Seite oon
Schneebügelchen entfielen unb bie nur fichtbar roerben im
3ufammenfein mit bem ftrahlenben P3eiß, bas auf fonn»
befeßienenen Srtjneefelbern liegt. Piinio Colombi — ber
Schneemaler. (Richtig, ba haben mir ben 3ufammenl)ang
ber Porftellungen. So eble unb fdjöne Schneelanbfchaften,
roie fie im Pasler unb Perner Ptufeum hangen, malt nur
Colombi. So rein unb poetifch roie er, hat lein anberer
bie Perglanbfdjaft im PSintertleib empfunben unb in garben
ausgebrürtt. Hnsbefonbere ift er bem Schnee als materifdjem
Problem nachgegangen mit einer Siebe unb Hingebung, bie
3ur Pcrounberung 3®ingt. Cr hat in 3ahllofen Stubien. bie
Paturgefchidjte bes roeißen dementes tünftlerifcß feftgehalten,
hat loderen Peufdjnee, törnigen girnfdfnee, fcßmelsenben
grühlingsfchnee gemalt, hat bie roe ich en gormen ber Schnee»
lanbfehaft mit ihren taufenb unb abertaufenb Pariationen
frifd) unb naturroaßr auf bie Seinroanb gesäubert; oft ließe
bie gillie ber (Details an bas photographiée Perfahren
benlen, fpräcße nicht bie freie lünftlerifcße Puffaffung fo
cffenfidjtlidj gegen jeben platten Paturalismus. Ptit einer

Siebe, bie eigentlich nur ber Slifaßrer nachempfinben tann,
hat er insbefonbere roeitgebeßnte Scßneefelbcr im ©ebirge

r-
i

IRaler piinio Colombi, Kirdrdort.

gemalt. Seine PSinterlanbfchaft im Pasler Ptufeum, bie
eine Partie am Prucßpaß barfteilt, ift ßtefür charatteriftifd).
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plinio colombi: Partie vom ,,S»lö5schen" in liirchclork <^iu.vcl>).

Ehren kam, kurz ehe die Stimme zum Teufel war. Wie ein

Fußgänger ging da der Ruhm, mühsam mit Rucksack und

Wanderstab, jetzt wird vorher das Nötige getan, und: Ein

Posaunenstoß, du bist berühmt! So muß es gemacht
werden und so haben wir es gemacht." Er mußte
schweigen, sein Herz wehrte sich gegen Meinungs-
Verschiedenheiten.

Der zweiten Vorstellung am Sonntag hatte
Bianchi nicht beiwohnen dürfen.

Am Donnerstag aber, dem dritten Lohengrin-
Abend, saß er wieder in seiner Loge und neben ihm
in ihrer ganzen Behäbigkeit Mutter Marei, die in
die Stadt gepilgert war, um Martin, oder eigentlich

Lis, in Ruhm und Glanz zu bewundern. Als Bianchi
gehört, daß die Pflegemutter seines vergötterten Lieb-
lings anwesend sei, hatte er ihr und Lis seine Loge
anbieten lassen. Lis hatte eigentlich wenig Lust, sich

im Theater nebeu ihr zu zeigen, breit und glänzend
und rotbraun wie sie war. Aber Bianchi hatte als
selbstverständlich angenommen, daß Lis ihre Mutter
hinführen werde, und sie hätte sich vor dem Meister
geschämt, die gute Frau zu verleugnen.

So saß denn Frau Marei unbeweglich da, wäh-
rend des ganzen ersten Aktes, die Hände über dem

Leib gefaltet und sich hie und da über die geglätteten
Haare fahrend, manchmal die weitaufgerissenen Augen
schließend, daß sie einem Huhn glich, das sich in un-
bekannte Welten verirrt. Unbeschreiblich andächtig sah

sie aus. Als der Vorhang fiel, legte sie ihre Hand
mit dem einknöpfigen Handschuh über den roten Fin-
gern auf Bianchis Arm und fragte beklommen: ..Aber
der im Harnisch war doch nicht unser Martin? Der
hat nicht solche Locken." Und nach dem zweiten Akt
wollte sie von Lis wissen, ob das angehe, daß Martin
so vor allen Leuten eine andere küsse und ob er sich

denn nicht schäme: und als der Vorhang endgültig
gefallen, weinte sie noch lange, daß der Martin, der doch

sonst nicht so sei, einfach davonlaufe und diese Elsa am
Ufer liegen lasse. (Fortsetzung folgt.)

^ plimv Colombi. ^
Mit den klangvollen Lauten dieses Namens verbindet

heute jeder um die Kunst Wissende angenehme Farbenvor-
stellungen. Ganz sicher spielen in diesem Erinnerungsbild
blaue Farbentöne die Hauptrolle, und zwar jene zarten
blassen Nuancen, wie sie an der beschatteten Seite von
Schneehügelchen entstehen und die nur sichtbar werden im
Zusammensein mit dem strahlenden Weiß, das auf sonn-
beschienenen Schneefeldern liegt. Plinio Colombi — der
Schneemaler. Richtig, da haben wir den Zusammenhang
der Vorstellungen. So edle und schöne Schneelandschasten,
wie sie im Basler und Berner Museum hangen, malt nur
Colombi. So rein und poetisch wie er, hat kein anderer
die Berglandschaft im Winterkleid empfunden und in Farben
ausgedrückt. Insbesondere ist er dem Schnee als malerischem
Problem nachgegangen mit einer Liebe und Hingebung, die
zur Bewunderung zwingt. Er hat in zahllosen Studien die
Naturgeschichte des weißen Elementes künstlerisch festgehalten,
hat lockeren Neuschnee, körnigen Firnschnee, schmelzenden
Frühlingsschnee gemalt, hat die weichen Formen der Schnee-
landschaft mit ihren tausend und abertausend Variationen
frisch und naturwahr auf die Leinwand gezaubert: oft ließe
die Fülle der Details an das photographische Verfahren
denken, spräche nicht die freie künstlerische Auffassung so

offensichtlich gegen jeden platten Naturalismus. Mit einer

Liebe, die eigentlich nur der Skifahrer nachempfinden kann,
hat er insbesondere weitgedehnte Schneefelder im Gebirge

l

Maler Plinio colombi, liirchüort.

gemalt. Seine Winterlandschaft im Basler Museum, die
eine Partie am Bruchpaß darstellt, ist hiefür charakteristisch.
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©on einem runblicffen Sergrüden
I)cr, ber bie StJlittc unb ben oberen
drittel bes ©itbes beberrfdjt, stellt
fid) über bie ganse ©reite ber Sein»
roanb binab ein grobes Sdjneefelb,
allerbings mannigfaltig geftaltct
mit etlichen buntein öüttenbadjern
bnrcbfeüt. Slber ber übermiegenbe ©in»
brud ift ber: ein ibeales Sfifelb,
gefdfaut mit ben Stugen eines
idünftlers.

Sßir tonftatieren hier eine bio»
grapbifdjc Satfadje: ©olombi ift
einer ber älteften Stifabrer ber
Scbtoei3. ©r lernte bie fiunft nod)
su einer 3oit, ba man bei uns
feiten einen Stifabrer fab, unb stonr
nod) auf felbftgefartigten Stöbern
unb auf fd>led)ten getauften, bie
immer mieber 3erbrad)en; erft Satjre
fpäter, als ber Snbuftrie burd) bie
Stipiottiere ber ©oben geebnet roar,
tant er 311 guten Stiern unb er»
lernte er bas Sd)ueefd)iibtaufen nad)
allen Siegeln ber Äunft. T)ie Siebe
311m SBintcrfport machte ibn alfo
311m Schneemaler. Stod) beute gebt
er rointers mit ©orliebe in bie

Serge. 3n ber ©egenb 0011 5tIofters
im ©rätigau fanb er bas SJtotio 311

einer feiner jüngften Sßinterlanbfdjaften. (S)a§ ©ilb er»

fd)cint in m'icbfter Stummer.) ©§ ift tompofitorifd) bemertens»
wert. 2Bie im ©asler ©ilb hält ein oon buntein Sannen»
gruppen eingefaßter weißer ©ergbudel bie SJtitte bes ©ilbes,
unb heimelige Sergbäufer fdjmicgcn fid) traulich au feine

planten, £>ier, mie etwa im ©ilbe „Der ©erg" (reprobu»
giert in Sît. 3 1917), ift bie ©ergtuppe aus bent Snpifdjen
3iir Snbioibualität emporgehoben; ber Serg atmet, lebt,
bat ©efübl ift ein 3enmnb. — Sind) bie „Sdjneefdjntelse",
im SJtufeunt 311 ©ern, ift tompofitorifd) fein abgeroogen. Tic
Sd)mel3toafferrinne mit ber rounberbar reatiftifchen Schnee»

barftellung bilbet ben Wittel» unb Sdjtoerpuntt bes ©angen;

piinio Colombi : Wintcrlanclscbalt (Oclgcmäldc).

piinio Colombi: Scbneosdnnelze (Oclgcmäldc im IDufciim Bern).

bem febmeren ©unfel bes Sannenmalbes, ber rechts oben
ben Stabmen füllt, hält ber Sdjnecfdjatten lints unten bas
ffilcid)geroid)t.

©olombi ift ausfdjließlid) Sanbfdtafter. Wir tennen oon
ihm einige fd)öne Slarebilber, in betten bas lieblidie Silgel»
gelänbc 3tt)ifd)en Stare unb ©iirbe ben ibgllifchen Sinter»
ober Wittelgrunb abgibt. SIb unb 3U btidt in feine gluß»
lanbfebaften ber groteste breite &opf bes Stodborns berein,
ober es glän3t aus ber gerne bie in feinem Sonnenbuft
fdjwimmenbe ©pramibe bes Stiefen herüber. Wit faft eben

berfelben Weifterfdjaft, mit ber er Sdjnee malt, ftellt
©olombi fließenbes Waffer bar, iitsbefonbere gelingt ihm
bas Wellenfpiet am @cl)ilfufer ober in oerfebwiegeneo
Suchten unterhöhltet gelfen.

©s ift Staturanlage bes itünftlers, bafe er ausfdjließ»
lid) bie Sbpfle fudjt in ber Sanbfdjaft, unb an entlegene
5tunftepod)en, toie fie ffiottfrieb Leiter im „©rünen Seittrid)"
fo reisDoIl fd)ilbcrt, erinnert feine Sinneigung 31er

Slomantit.
Diefe Seelenftimntung ift ber ureigenfte Stäbrboben

ber Stquarelttunft. Sie will fiieblicbes Iieblicf) malen,
©olombi pflegt biefe Sunft aus innerem ©ebürfnis heraus.
Slnlage unb gübrung bes äußern ©rlcbeits hielten 5tampf
unb Sragif oon ihm fern. So tourbe ihm ber ©er3id)t auf
altes ©robtematifdje leicht. Sein Schaffen atmet ftille, ab»

getlärte 3ufriebenbeit. ©s tennt nur ein oberftes ©efetj:
bie Statur. So tontmt es, baß ©olombis 3unft bei iebent
fchlichten ©emiit offene Sore finbet. Wenn toir unterfdteiben
toollen 3toifchett Art-pour-Art-Äünftlem, bie fdfwere ©ro»
bleute toäbeit, unb fd>Iid)ten Sd)önf)citsfud)ern, bie 3um
©oltsempfinben ©rüden fd)lagen toollett, fo gehört ©olombi
3U ber Ießteren SIrt oon Sünftlern. Das geigte recht äugen»
fällig bie ©pifobe mit bem fianbesausftellungsplatat. ©e»
tanntlid): weigerte grantreid) bem offigiellen „(Brünen ©ferb"
oon ©arbinaur ben ©inlaß, unb ©tinio ©olombi mußte mit
feiner „Sungfrau" in bie fiiide fpringen. (©ergl. bie Sie»

probuttion im Jahrgang 1914, S. 138.)
©olombi bat fid) auch mit ©rfotg in ben grapbifchen

itünften oerfu.cht; er bat Sol^cbnitte, ßitbograpbien, Sla»
bicrtingen gefd),äffen, fieiber tonnen toir unfern fiefern teilt
©cifpiel oor Stugen führen. Wir begnügen uns barum mit
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Von einem rundlichen Bergrücken
hor, der die Mitte und den oberen
Drittel des Bildes beherrscht, zieht
sich über die ganze Breite der Lein-
wand hinab ein großes Schneefeld,
allerdings mannigfaltig gestaltet
mit etliche!? dunkeln .Hüttendächern
durchsetzt. Aber der überwiegende Ein-
druck ist der: ein ideales Skifeld,
geschaut mit den Augen eines
Künstlers.

Wir konstatieren hier eine bio-
graphische Tatsache: Colombi ist
einer der ältesten Skisahrer der
Schweiz. Er lernte die Kunst noch

zu einer Zeit, da man bei uns
selten einen Skifahrer sah, und zwar
noch auf selbstgefertigten Hölzern
und auf schlechten gekauften, die
immer wieder zerbrachen? erst Jahre
später, als der Industrie durch die
Skipioniere der Boden geebnet war,
kam er zu guten Skiern und er-
lernte er das Schnceschuhlaufen nach
allen Regeln der Kunst. Die Liebe
zum Wintersport machte ihn also

zum Schneemaler. Noch heute geht
er winters mit Vorliebe in die

Berge. In der Gegend von Klosters
im Prätigau fand er das Motiv zu
einer seiner jüngsten Winterlandschasten. (Das Bild er-
scheint in nächster Nummer.) Es ist kompositorisch bemerkens-
wert. Wie im Basier Bild hält ein von dunkeln Tannen-
gruppen eingefaßter weißer Bergbuckel die Mitte des Bildes,
und heimelige Berghäuser schmiegen sich traulich an seine

Flanken. Hier, wie etwa im Bilde „Der Berg" (reprvdu-
ziert in Nr. 3 19l7), ist die Bergkuppe aus dem Typischen
zur Individualität emporgehoben: der Berg atmet, lebt,
hat Gefühl, ist ein Jemand. ^ Auch die „Schneeschmelze",
im Museum zu Bern, ist kompositorisch fein abgewogen. Die
Schmelzwasserrinne mit der wunderbar realistischen Schnee-
darstellung bildet den Mittel- und Schwerpunkt des Ganzen:

Plinio colombi: Mnlerlanckzchatt ivclgemZlcle).

PIlnio colombi-. Zchneesciimelre >0clgemöl(lc im Museum iZeim).

dem schweren Dunkel des Tannenwaldes, der rechts oben
den Rahmen füllt, hält der Schneeschatten links unten das
Gleichgewicht.

Colombi ist ausschließlich Landschafter. Wir kennen von
ihm einige schöne Aarebilder, in denen das liebliche Hügel-
gelände zwischen Aare und Eürbe den idyllischen Hinter-
oder Mittelgrund abgibt. Ab und zu blickt in seine Fluß-
landschaften der groteske breite Kopf des Stockhorns herein,
oder es glänzt aus der Ferne die in feinem Sonnenduft
schwimmende Pyramide des Niesen herüber. Mit fast eben
derselben Meisterschaft, mit der er Schnee malt, stellt
Colombi fließendes Wasser dar, insbesondere gelingt ihn?
das Wellenspiel ain Schilfufer oder in verschwiegene??

Buchten unterhöhlte?: Felsen.
Es ist Naturanlage des Künstlers, daß er ausschließ-

lich die Idylle sucht in der Landschaft, und an entlegene
Kunstepochen, wie sie Gottfried Keller im „Grünen Heinrich"
so reizvoll schildert, erinnert seine Hinneigung zur
Romantik.

Diese Seelenstimmung ist der ureigenste Nährboden
der Aquarellkunst. Sie will Liebliches lieblich malen.
Colombi pflegt diese Kunst aus innerem Bedürfnis heraus.
Anlage und Führung des äußern Erlebens hielten Kampf
und Tragik von ihm fern. So wurde ihm der Verzicht auf
alles Problematische leicht. Sein Schaffen atmet stille, ab-
geklärte Zufriedenheit. Es kennt nur ein oberstes Gesetz:
die Natur. So kommt es, daß Colombis Kunst bei jedem
schlichten Gemüt offene Tore findet. Wenn wir unterscheiden
wollen zwischen 7trt-pour-àt-KûnstIern, die schwere Pro-
bleme wälzen, und schlichten Schönheitssuchern, die zum
Volksempfinden Brücken schlagen wollen, so gehört Colombi
zu der letzteren Art von Künstlern. Das zeigte recht äugen-
fällig die Episode mit dem Landesausstellungsplakat. Be-
kanntlich weigerte Frankreich dem offiziellen „Grünen Pferd"
von Cardinaux den Einlaß, und Plinio Colombi mußte mit
seiner „Jungfrau" in die Lücke springen. (Vergl. die Re-
produktiv?? im Jahrgang 1914, S. 133.)

Colombi hat sich auch mit Erfolg in den graphischen
Künsten versucht: er hat Holzschnitte, Lithographien. Ra-
dierungen geschaffen. Leider können wir unsern Lesern kein
Beispiel vor Augen führen. Wir begnügen uns darum mit
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Die ÏÏJaffernot an ber Crnme oon 1802
unb iljr Merarifdjer ÎTieberfctiiag
in Jens Saggefens „Parvenais".

Son Dr. 31. Seiner, ©olotljurtt.

(@cl|lu{j.)

3m 3abr<e 1803*) erfdten, ohne 3abresangabe, in £am=
burg unb Siaiii3, bei ©ottfrieb Sollmer, bas ibpllifde ©pos

„S artbenäis ob er bie 31 Ip enr ciÏe", in metdem
ber b änifd)=b eutTcf) e Didier unb Sbtlofopb 3 ens Sag»
gefen (1764—1826) bie Scrncr £)berIanb»Setfe breier
Gdmeftern, 33atri3iertöc&ler aus Sem, bie non ihrem >3aus=

freunbe Sorbfranf begleitet roerben, in griedjifdjer Dentroeife,
unter Sufbietung ber olpmptfdien ffiötterroelt, bie in bie
Serneralpen übergefiebelt ift, unb in ben Serien Römers
befdrieb. Der Sater ber brei ©ra3i<en, ber ffiutsberr Snbros
oon Sonal, mill mit ber it)m anpertrauten gübrung ber
SRäbdjen feinem jungen Çrcunbe Sorbfrant, benr Dieter
aus Sorben, burd; 3tlpenu)anberungen betannt (— 3en2
Saggefen felbft) lohnen, toas er einjt ©utes an ihm unb
feiner Familie getan bat. Diefes ©ute beftebt in ber mit»
tigen S e 11 u n g oon «Jamilieng Hebern aus
fieibes» unb £ ebens g ef ab r. 3n ber Sdjilberung
ober Umfdretbung biefer Settungstat geben bie einjelnen
Susgaben ber „Sartbenäis" (3lusgaben 1819 unb 1836:
„Sartbeuais") auseinanber, unb es ift bies ein Suntt, auf
melden aud bie fonft oortrefflidje unb oielleicbt erfcböpfenbc
3lrbeit oon Otto 3ürder: „3ens Saggefens Sartbenäis.
©ine Irterarbiftorifdjc llnterfudning", £eip3ig 1912 (Unter»
Hebungen 3ur neueren Gprad= unb £tteraturgefdidte, ber»

ausgegeben oon Srofeffor Dr. Oslar 2f. 2Bal3el,, Seue
Srcige, 11. toeft) nidjt eintritt; bie be3ügtide Unterfudung,
bereu 3ufammenbang mit benr Settungsroer! an ber ©mine
oon 1802 balb beroortreten mirb, liegt uns alio felbft ob.

Setreffenb bie einjelnen Ausgaben ber „Sartbenäis" oer»
toeifen mir auf O. 3ürder, op. cit., fpe3tel( 3. 36/39, 42/43,
61 ff., 70 ff., 133 ff. Stdt 3U ©efidt gelommen finb uns
nur bie Ausgaben A 1 uub B l, bie aber blofse unoeränberte
31bbrude oon A unb B finb.

3n ber erften 3lusgabe, 1803 obne Sabresangabe er»

*) 9iic£)t fdun im Sabre 1802, roic Ectrt unb Sluguft 33aggcfcn 1836
in ber bon ibnen beranftatteten Sluggabe (f. u.), ©ormort ©. XII u. XVI,
fagen. Qu beut Srrtum mag bie auf ben 6 Sîupfcrn entbaltene ©aliening
„1802" 3(itlaf gegeben Ija&en.

biefem ibintoeis unb boffen auf eine fpätere ©elegen»
beit, Serfäunrtes nadboten 3U tonnen.

©olombi ift Deffiner, Sohn oon Oberft ©olombi,
eibgenöffifdem 3nftru!tor, am 14. ffebruar 1873 in
Sauecd) ta bei Setlinsona geboren, ©r roibmete fid) an»
fänglid in Sßintcrtbur ber Srdjiteftur, ging bann als
3a>an3igjäbriger 3ur Delorationsmalerei über unb be»

fudte 3U feiner 31usbilbung bie 3unftgemerbefd)ulen in
îBintertbur unb 3ürid. Sad) furent Sufentbalt in
Saris tarn er nad Sern, roo er jahrelang fein eoanb»
roert betrieb. Sebenbct lernte er eifrig 3eidnen unb
Sanbfdaften malen. Seit 1899 lebt er nur mehr feiner
5tunft. ©rft fiebelte er fjd) in Sebrfab an, fpäter (1907)
in 3ird)borf. 3n ber ibplltfden Storänelanbfdaft mit
ben blintenben Seelein, ben füllen Sauernböfen unb
grünen Sud-enmälbern, im ftattliden unb gaftliden
©igenbeim am 5'ufie eines rocitausfdauenben öügels
führt er beute ein befdaulid betriebfames itünftler»
leben; oon 3eit ,3U 3cit bolt er fid auf Sommer» ober
SBinterreifen in bie Serge hinauf unb in bie Deffiner
Heimat bie ©rneuerung unb Suffrifdung für 31uge
unb Seele. H. B.

febtenen, fagt ber 33ater, 31nbros oon Sonal, im anreiten
©efang, S. 43/44:

„.spirt ben Wirtinnen fet), unb ©eteiter ber finnige Slorbfranf,
®em icE) als ©ruber bie giUjrung Oertrau' unb jeglictie äMmacIjt
SBaltenbcr but ; fo lohn' id) ben greunb, ber bie ©attin mir rettet',
Sllê fie entführten bie Stafenbcn cinft in ber Jpöltc be§ @cl)tt>ar5tt>alb§.
Stimmer Oergeff ici) bie 9îad)t unb bie ©I)at bc§ mut£|igen Qitngfingë."

Diefe erfte Susgabe feiner „Sartbenäis" bat Saggefen
nidi befriebigt. 3n 3IItona hatte er ben 3ufäflig hier metlett»
ben Serleger Sollmer aus ©rfurt lennen gelernt, ber fid' nad
©infidjtnabme bes Slanuftriptes bereit ertlärte, bie Dichtung
311 bruden. Saggefen oerfprad), ben lebten Seil, bes ©pos
nad ©rfurt 3U bringen. Sad einer Seife über SBetmar tarn
er ©nbe 1802 nad) ©rfurt. ©erabe 3ur redten 3eit, benn
er fanb, baff bie angefangene tqpograpbifde Susftattung
feinen ö'orberungen unb ©rmartungen feinestoegs entfprad.
Daber gebot er, fdnell mit bem Drud inne3ubalten. 3lber
erft nad langen llnannebmlidjteiten erhielt bas 3Berfd)en
ein fdmudes ©etoanb. Saggefen Hagt fpäter, bab Drud»
fehler fteben geblieben finb, bie ihm als Sdreibfebler ange»
rednet mürben, unb bod lönne man in iomfidt auf ben
Drud nidt leidt ein traurigeres Sdjidfal haben, als er mit
feiner „Sartbenäis" hatte: benn eine tôanbfdrtft ging gän3=
lid) oèrtoren unb es rourbe nad) feinem Srouillon gebrudt,
ohne bab er felbft bie 3orre!turen beforgen tonnte. 3n ben
Sudbanbel unb aud) in Saggefens £>anb tarn bie Didtung
erft 3U Segtnn bes 3abres 1803. Saggefen plante gleid
eine neue, oerbefferte Susgabe ber „Sartbenäis"; beoor
er aber ba3U tarn, lieb Sollmer einen Sbbrud als „Dafden»
bud für Dajnen" erfdeinen, ebenfalls ohne 3abrangabe.
Diefe Susgabe bedt fid) bis auf ben oeränberten Ditelbrud
genau mit ber OrtginabSusgabe unb nennt fid' „3toeite
unoeränberte 3Iuflage". Die oben 3itierten Serfe roerben
fid- in biefer Susgabe roörtlid aleid roieberfinben.

Die erfte oeränberte 3tusgabe ber „Sartbenäis" ift bie
im 3al)te 1807 (Datum auf bem llmfdlag) in 3lmfterbam
erfebteneue, roooon Sollmer mieberum einen eigenmädtigen
3lbbrud oeranftaltete, ohne 3abr, ber fid „3ioate, umge»
änberte Sluflage" nannte; oermutlid) megen biefes uner»
täubten Sadbrudes ftanb Saggefen fpäter mit Sollmer
in einem gerid'Otden Sro3effe. Die betreffenben 31erfe bes

sroeiten ©efanges finb in ber 3lusgabe oon 1807, '3. 21,
loroie in ihrem Sadbrude immer nod gleidlautenb.

3ßie bie „3tPeite, limgeänberte Suflage" bes Soll»
mer'fden Scrtages, fo ift aud) bie lebte nod 3U Sehens»
3eit bes Didiers, bei 2r. 31. Srodbaus in £eip3ig 1819 er»

fdienene „Seue 31uftage", tn 2 Sänbden, ein blober Sbbrud
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vie waffemot an der Cmme oon 1802
und ihs Itterasischer Mederschlag
in lens Laggesen5 „Patthenai5".

Von Or. A. Lechner, Solvthurn.

(Schluß.)

Im Jahre 1303*) erschien, ohne Jahresangabe, in Ham-
barg und Mainz, bei Gottfried Vollmer, das idyllische Epos
„Parthenäis oder die Alpenreise", in welchem
der dänisch-deutsche Dichter und Philosoph Jens Bag-
gesen (1764—4326) die Berner Oberland-Reise dreier
Schwestern, Patriziertöchter aus Bern, die von ihrem Haus-
freunde Nordfrank begleitet werden, in griechischer Denkweise,
unter Aufbietung der olympischen Eötterwelt, die in die
Berneralpen übergesiedelt ist, und in den Versen Homers
beschrieb. Der Vater der drei Grazien, der Gutsherr Andros
von Bonal, will mit der ihm anvertrauten Führung der
Mädchen seinem jungen Freunde Nordfrank, den: Dichter
aus Norden, durch Alpenwanderungen bekannt (— Jens
Baggesen selbst) lohnen, was er einst Gutes an ihm und
seiner Familie getan hat. Dieses Gute besteht in der mu-
tig en Rettung von Familiengliedern aus
Leibes- und Lebensgefahr. In der Schilderung
oder Umschreibung dieser Rettungstat gehen die einzelnen
Ausgaben der „Parthenäis" (Ausgaben 1819 und 1336:
„Parthenais") auseinander, und es ist dies ein Punkt, auf
welchen auch die sonst vortreffliche und vielleicht erschöpfende
Arbeit von Otto Zürcher: „Jens Baggesens Parthenais.
Eine literarhistorische Untersuchung", Leipzig 1912 (Unter-
suchungen zur neueren Sprach- und Literaturgeschichte, her-
ausgegeben von Professor Dr. Oskar F. Walzel,. Neue
Folge, 11. Heft) nicht eintritt,- die bezügliche Untersuchung,
deren Zusammenhang mit dem Nettungswerk an der Emme
von 1802 bald hervortreten wird, liegt uns also selbst ob.

Betreffend die einzelnen Ausgaben der „Parthenäis" ver-
weisen wir auf O. Zürcher, op. cit., speziell. S. 36/39, 42/43,
61 ff., 70 ff., 133 ff. Nicht zu Gesicht gekommen sind uns
nur die Ausgaben ^ 1 und 0 1, die aber blosze unveränderte
Abdrucke von -5, und 0 sind.

In der ersten Ausgabe, 1803 ohne Jahresangabe er-

4 Nicht schun im Jahre 1802, wie Carl und August Baggesen I8M
in der von ihnen veranstalteten Ausgabe (f. u.), Vorwort S. XII u. XVI,
sagen. Zu dem Irrtum mag die aus den K Kupfern enthaltene Datierung
„1802" Anlaß gegeben haben.

diesem Hinweis und hoffen auf eine spätere Gelegen-
heit, Versäumtes nachholen zu können.

Colombi ist Tcssiner, Sohn von Oberst Colombi,
eidgenössischem Instruktor, am 14. Februar 1373 in
Ravecchia bei Bellinzona geboren. Er widmete sich an-
fänglich in Winterthur der Architektur, ging dann als
Zwanzigjähriger zur Dekorationsmalerei über und be-
suchte zu seiner Ausbildung die Kunstgewerbeschulen in
Winterthur und Zürich. Nach kurzem Aufenthalt in
Paris kam er nach Bern, wo er jahrelang sein Hand-
werk betrieb. Nebenbei lernte er eifrig zeichnen und
Landschaften malen. Seit 1899 lebt er nur mehr seiner
Kunst. Erst siedelte er sich in Kehrsah an, später (1907)
in Kirchdorf. In der idyllischen Moränelandschaft mit
den blinkenden Seelein, den stillen Bauernhöfen und
grünen Buchenwäldern, im stattlichen und gastlichen
Eigenheim am Fusze eines weitausfchauenden Hügels
führt er heute ein beschaulich betriebsames Künstler-
leben: von Zeit zu Zeit holt er sich auf Sommer- oder
Winterreisen in die Berge hinauf und in die Tessinev
Heimat die Erneuerung und Auffrischung für Auge
und Seele. 11. 0.

schienen, sagt der Vater, Andros von Bonal, im zweiten
Gesang, S. 43/44:

„Hirt den Hirtinnen sey, und Geleitcr der sinnige Nordfrank,
Dem ich als Bruder die Führung vertrau' und jegliche Vollmacht
Waltender Hut; so lohn' ich den Freund, der die Gattin mir rettet',
Als sie entführten die Rasenden einst in der Hölle des Schwarzwalds.
Nimmer vergeh' ich die Nacht und die That des muthigen Jünglings."

Diese erste Ausgabe seiner „Parthenäis" hat Baggesen
nicht befriedigt. In Altona hatte er den zufällig hier weilen-
den Verleger Vollmer aus Erfurt kennen gelernt, der sich nach
Einsichtnahme des Manuskriptes bereit erklärte, die Dichtung
zu drucken. Baggesen versprach, den letzten Teil des Epos
nach Erfurt zu bringen. Nach einer Reise über Weimar kam
er Ende 1802 nach Erfurt. Gerade zur rechten Zeit, denn
er fand, datz die angefangene typographische Ausstattung
seinen Forderungen und Erwartungen keineswegs entsprach.
Daher gebot er, schnell mit dem Druck innezuhalten. Aber
erst nach langen Unannehmlichkeiten erhielt das Werkchen
ein schmuckes Gewand. Baggesen klagt später, das; Druck-
fehler stehen geblieben sind, die ihm als Schreibfehler ange-
rechnet wurden, und doch könne man in Hinsicht auf den
Druck nicht leicht ein traurigeres Schicksal haben, als er mit
seiner „Parthenäis" hatte: denn eine Handschrift ging gänz-
lich verloren und es wurde nach seinem Brouillon gedruckt,
ohne das; er selbst die Korrekturen besorgen konnte. In den
Buchhandel und auch in Baggesens Hand kam die Dichtung
erst zu Beginn des Jahres 1803. Baggesen plante gleich
eine neue, verbesserte Ausgabe der „Parthenäis": bevor
er aber dazu kam, lieh Vollmer einen Abdruck als „Taschen-
buch für Dapren" erscheinen, ebenfalls ohne Iahrangabe.
Diese Ausgabe deckt sich bis auf den veränderten Titeldruck
genau mit der Original-Ausgabe und nennt sich „Zweite
unveränderte Auflage". Die oben zitierten Verse werden
sich in dieser Ausgabe wörtlich gleich wiederfinden.

Die erste veränderte Ausgabe der „Parthenäis" ist die
im Iahte 1807 (Datum auf dem Umschlag) in Amsterdam
erschienene, wovon Vollmer wiederum einen eigenmächtigen
Abdruck veranstaltete, ohne Jahr, der sich „Zweite, umge-
änderte Auflage" nannte: vermutlich wegen dieses uner-
täubten Nachdruckes stand Baggesen später mit Vollmer
in einem gerichtlichen Prozesse. Die betreffenden Verse des

zweiten Gesanges sind in der Ausgabe von 1807, E-. 21,
sowie in ihrem Nachdrucke immer noch gleichlautend.

Wie die „Zweite, umgeänderte Auflage" des Voll-
mer'schen Verlages, so ist auch die letzte noch zu Lebens-
zeit des Dichters, bei F. A. Brockhaus in Leipzig 1319 er-
schienene „Neue Auflage", in 2 Bändchen, ein blotzer Abdruck
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